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eldenschaftliche Liebe
arum gibt es eigentlich

\N “elinaehen? Ist doch al-
len klar! Weil dieser Jesus

ıuf die Welt kam! Punktum. Das

;timmt auch. Rein von aussen be-

rachtet. Aber ist das alles?

Für mich ist diese gängige Ant-

vort zu kurz gegriffen. Es geht doch

ıicht nur um die Geburt dieses Kin-

les in einer Krippe. Hinter dieser

Jjeburt stand schliesslich auch eine

Absicht. Mit diesem Ereignis ist

anne Botschaft verbunden, die wir

ıur zu gerne auf die Seite schieben.

Sie könnte das Fest verderben.

Denn diese Botschaft kommt ein

isschen sehr sozial daher und for-

lert uns sogar heraus umzudenken.

Ind das wollen wir eigentlich nicht.

Yicht an Weihnachten, wo alles so

schön und friedlich ist. Uns nicht

;tören lassen, ist doch die Devise.

m Januarloch können wir uns dann

vieder den ernsteren Fragen wid-

men...

Das stimmt: Dieses Fest beinhal-

‚et eine Herausforderung. Es geht

ım eine Praxis. Um eine Praxis der

„ijebe. Und diese Liebe gilt bei Je-

zus in erster Linie den Armen. Mit

ler Menschwerdung Jesu hat unser

jott das Prinzip der Barmherzigkeit

:adikal umgesetzt. Barmherzigkeit
nat zwar in unseren Ohren einen ko-

mischen Klang. Das riecht nach

derablassung, über den Kopf strei- Und genau aus dieser Haltung

:heln, armer Kerl, Erbarmen ha- —eraus ist Jesus Mensch gCyI.
en... Barmherzigkeit aus bibli- Aus Liebe zu uns Mensch. Er

scher Sicht hat eine _ wollte sich so-

‚öllig andere Farbe. gr 4 lidarisieren

Ja geht es um eine Yaraus wächst-im mit allen, die

ärundhaltung, die iegensatz zu einer es schwer ha-

ich vom Elend der „.. .L »en en
‚eidenden emotio- stimmung-eineinnere „eben die

ıal bewegen lässt. Zufriedenheit und eine jusgegrenzt
Darum reden i in N i

uch. vom  barınhar- weihnachtliche Gestimmheit er epektvlen

:igen Samariter, Die- sigkeit ken-

;er hat im Gegensatz „en. Darum

‚um Priester und Leviten die Not ist er auch nicht in der Metropole

les unter die Räuber Gefallenen er- von Jerusalem. bei den Reichen

-in Zeichen der Zuneiqung für einen Obdachlosen. Foto: Dreamstime

annt, hat ihn versorgt und für ihn

/erantwortung übernommen.
*

nd Schönen, auf die Welt gekom-

ı1en, sondern draussen auf dem

eld, in einem Stall, bei den Hirten,

je als Gesindel abgestempelt wa-

an. Diese Einstellung kam später,

ei seinem öffentlichen Auftreten,

och viel stärker zum Tragen, als er

uf jene zuging, die seine Begeg-

ung, seine heilende Hand, seinen

ärtlichen Blick suchten. Diese Hal-

ıng hat damals schon gestört. Bei

enen, die das Sagen hatten. Dar-

m wurde er auch umgebracht.

Eine Liebestat also hat dieses

Veihnachtsfest ausgelöst. Und dar-

m beschenken wir einander, Das

st gut so. Einmal im Jahr einander

"eichen der Zuwenduna geben. Zei-

°hen der aufrichtigen Liebe und der

1erzlichen Zuneigung. Ich finde, es

st ein wunderbarer Brauch. Den

nüssen wir beibehalten. Vielleicht

sönnen wir ihn noch verfeinern...

Diese Liebestat Gottes will nur ei-

ı1es auslösen: Dass es zu weiteren

„‚jebestaten kommt. Dass auch wir

liese Barmherzigkeit leben und in

lie Tat umsetzen, was wir an Weih-

ıachten feiern. Professor Johann

3aptist Metz spricht in diesem Zu-

;‚ammenhang von der Compassion,

ron der Leidenschaftlichkeit, die

lot der Leidenden wahrzunehmen.

Jiese Wahrnehmung beginnt welt-
veit. Den Schrei der Millionen

ıören, die in grosser Not leben

nüssen. Ich weiss, da können wir

persönlich nicht viel ändern. Aber

wenigstens betroffen sein, das kön-

ıen wir immer. Das ist schon viel,

wenn es uns nicht egal ist, was sich

n Darfur oder in der Sahelzone ab-

spielt.

Und dann können wir auch hell-

1örig werden für die Not unter uns.

ch staune manchmal über die ein-

eitige Art der Solidarität. Ich habe

jestaunt über die Wahrnehmung

'er Not im Nationalrat, als der Vor-

chlag grossmehrheitlich durch-
am, dass den Unternehmern 3,7

\illiarden Franken an Steuerge-

chenken gemacht werden sollen,
ber das Existenzminimum weiter

St werden muss. Auch da

:önn ir, ausser bei den Wahlen,

seinen arossen Einfluss nehmen

Guidos Gedanker
SS wir doch ehrlich: Weih-

nrach®en ist nicht nur ein Fest mit

Geschenkaustausch, obwohl dies

a recht und schön ist. Doch den-

&lt;en wir weiter, warum und wozu

wir Weihnachten feiern.

Die Stille Nacht und die Heilige

Nacht erleben wir im mvstischen

Vas wir aber können, kostet nicht

iel. Und ist täglich machbar. Wir

-önnen den Menschen auf der Gas-

e, generell den Menschen in Not,

nit Respekt begegnen und ihnen ei-

ıen Blick oder ein Lächeln schen-

‚en, das gut tut. Das geschieht so

ft beim Verkauf der GassedZiitig.

Insere Verkäufer und Verkäuferin-

‚en kommen vielfach freudestrah-

end zurück und erzählen, was sie

ın Herzlichkeit erfahren haben.

Ich verstehe übrigens sehr gut,
lass man bettelnden Menschen

icht immer Geld geben will. Das ist

in gutes Recht. Besser als Geld ist

icher ein Chuchibon, um damit ein

\ittagessen zu ermöglichen (er-
ältlich in unserem Sekretariat und

ı der GasseChuchi). Man kann

ber auch klar Nein sagen und den-

ıoch ein freundliches Zeichen ge-

jen und einen schönen Tag wün-

chen.

Somit tun wir das, was Gott mit

ıns getan hat. Er ist Mensch gewor-

len, um mit uns das Leben zu tei-

en, mit uns auf dem Weg zu sein.

Aachen wir es ihm nach! Werden

‚ir auch ganz Mensch! Uns selber

'egenüber und auch dem Anderen

egenüber, der unsere Zuwendung

raucht. So geschieht Weihnach-

an. Daraus wächst - im Gegensatz

u einer Stimmung - eine innere Zu-

jedenheit und eine weihnachtliche

jestimmtheit. Diese wünsche ich

ınen aufrichtig und von ganzem

derzen. Sepp Riedener

zu Weihnachten

Sinn. Jesus ist geboren, dies feierrı

vir Jahr für Jahr. Aber Jesus ist

ıicht für die Reichen und Gerech-

en auf diese Erde gekommen,

ondern für die Armen und Sün-

er.

Es gibt Hoffnung, Freude und
“”rieden. Guido Huser

Gaz-terr3uferPesche

Kap) wnader rahlen
Ner kennt Pesche nicht? Seit

Jahren verkauft er die Gasse-

Zitig. Stets beim Luzerner

"heater, stets an seiner Seite

3ino, der Vierbeiner, sein

reuer Weabegleiter

‚aanden sind, bieten ihr ein schreck-

ches Bild. Fazit: Oben braucht es

ine Vollprothese, unten eine Teil-

‚rothese. Kosten: Mehrere Tausend

ranken.

Weil Pesche über kein festes Ein-

ommen verfügt, bereiten ihm die

nfallenden Kosten Kopfzerbrechen.

lit Betteln und dem Erlös aus dem

ücherverkauf für einen Kollegen

istet er eine erste Anzahlung. Von

nem guten Bekannten leiht er sich

)00 Franken. Stolz präsentiert er

ıs im Frühling die Einzahlung aus

ım Erlös des GaZ-Verkaufs. Über

)00 Franken hat er eingenommen

ıd vollumfänglich in seine Zahnsa-

erung investiert.

m Spätsommer präsentiert sich

-sche uns mit einem strahlendem

icheln. Seine neuen Zähne tun ihm

var zuweilen noch weh, aber seine

'aude ist offensichtlich.

Zurzeit sind Pesche und Gino wie-

ır auf Reisen. Diesmal mit einem

gens für den Hund gekauften Velo-

nhänger. Falls Sie die Weihnachts-

ıge in Wien verbringen und einem

;rahlend lächelnden Strassenmaga-

in-Verkäufer begegnen, können Sie
cher sein: Es ist Pesche. vm

Pesche lebt seit Jahren auf der

Jjasse. Sein Zuhause ist mal da, mal

lort - einen festen Wohnsitz hat er

nicht. Wenn er nach dem Wie und

No gefragt wird, ist seine Antwort

stets die gleiche: «Ich besitze das

jgrösste Wohnzimmer überhaupt.»
Meistens schläft er mit seinem Hund

m Wald. Beide eingehüllt in warme

Schlafsäcke. Tagsüber hält er sich

ft in der GasseChuchi auf, dreht ab

ınd zu einen Joint und erzählt gerne

‚on seinen abenteuerlichen Reisen.

Mit dem Velo unterwegs, führte ihn

seine letzte Reise nach Wien. Von

starken Zahnschmerzen geplagt,
Kehrt er nach elf Monaten in die

Schweiz zurück. Auf dem Weg nach

Luzern hält er die Schmerzen nicht

mehr aus und sucht deshalb im Ap-

jenzell eine Zahnärztin auf. Diese

muss zuerst zweimal leer schlucken.

Die wenigen Zähne. die noch vor- ja/7-Verkäpfer Dacrhe 7eiagt wieder Biss: Er hat den GaZ-Verkaufserläs in seine Zahnsanierung investiert. Foto: um


